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1643. Hungersnoth in dem blockirten 
Schweidnig. 


Schweidnitz hatte das Elend des Jahres 1633 noch nicht 
vergeſſen und verwunden, als es 10 Jahre darauf ſchon wieder 
in den kläglichſten Zuſtand gerieth. Die ſchwediſche Beſatzung 
wurde von dem heutigen Tage an bis im Mai 1644 von den 
Kaiſerlichen in der Stadt blokirt gehalten; und da durch dieſe 
lange Zeit über der mit Lebensmitteln ſchlecht verſorgien Stadt 
alle Zufuhr abgeſchnitten blieb, fo entſtand daraus eine erbärm⸗ 
liche Hungersnoth. Den damaligen Zuſtand dieſes Orts 
ſchildert eine hand ſchriftliche Chronik alſo: 

»Der Vorrath von Victualien war in der Stadt nicht groß, 
weil ſich ſo ſchneller Blokade Niemaud verſehen oder auf Pro⸗ 
viant gedacht. Daher wuchs die Noth von Tag zu Tage, von 
Monat zu Monat. Dieſem ttat bei der einfallende grauſame 
Winter, wel ver wegen feiner harten und langwierigen Beſtän⸗ 
digkeit, die Noth und das Elend merklich vergrößerte. Um 
Weihnachten war unter dem gemeinen Volke ſchon große Noth 
und Hunger. Das zu Kauf feilfiehende Bier war zeitlich 
weg, und mußte ein Jeder ſehen, wie er feinen wenigen Vor⸗ 
rath, nur feinen Hunger kümmerlich zu ſtillen, verbergen und 
erhalten möchte. Je mehr die Noth überhand nahm, je ſchwe⸗ 
tere Contributiones muſte die arme und in ſich faſt ertödtete 
Bürgerſchaft dem Commandanten zur Verpflegung reichen, da 
er doch wohl ſahe, daß ganz keine Nahrungsmittel vorhanden wa⸗ 
ren, ſie auch weder zu beißen noch zu brechen und die Häuſer 
voll Soldaten hatte, denen allen fie die vorhandenſten Servit— 
ten geben muſte; derowegen fie denn ſolche Contributions wohl 
allezeit mit blutigen Thränen und mit ihrer Kinder hungrigen 
Magen abführten. Blieb ja noch was übrig, ſo langte es 
doch bey weiten nicht, den brüllenden Magen zu ſtillen. Ein 
Stück Brot, fo lange es noch zu erlangen war, räumte denen, 
die ganz keinen Vorrath hatten, ihre wenige und von dem 
Feinde noch nicht erpreßte Mobilien vollends aus Kiſten und 
Kaſten. Die Vermögendern theilten je zuweilen zwar einen 
Biſſen Brodts und Löffel Salz, fo als das köſtlichſte Labſal 
aufgenommen ward, aus; aber wie lang? und was war das 
unter fo viele? das wenige Getreide, fo ein oder der andere vor 
ſich und feine Kinder noch etwan zu Brodt hatte, wurde unterm 
Obertheil des Kaufhauſes auf einer Roßmühle und theils zu 
Hauſe auf Handmühlen abgemahlen. Die Kleyen und der 

taub wurden um großes Geld verkauft, und dankten noch 

Ott, daß fie ſolche nur bekommen könnten. Als weder Bier 
noch Weitze gar zeitlich, wie oben gedacht, vorhanden war, wur⸗ 
den etliche Bier aus Hafer gebrauen. Je weniger alſo Vor⸗ 
tarh wurde, je mehr die Grauſamkeit des Hungers zunahm. 

as arme Volk und der meiſte Theil der Inwohner muſte ſich 
allſchn um Faſtnacht mit Kleyenbrodt und deſſen doch nicht 
ſatt genug, ſättigen. 


Wann zu der Zeit noch irgends wo ein Rind geſchlachtet 
worden, haben ſie das Blut haufenweiſe unter großem Ge⸗ 
dränge erbettelt, Kleyen darein gemenget und als den köſtlich⸗ 
ſten Brey verzehtet. Ja als weder Kleyen noch Rindsdlut 
üctig war, mußten die ausgedroſchnen Leinknoten, Hafer: und 
Roggen⸗Spreu herfür, teigte ſolche in Pferdeblur ein, und 
machten alſo, den bittern Hunger zu ſtillen, ſondern Salz und 
Schmalz, deſſen nichts vorhanden war, Brodt und Kuchen 
daraus. Pferde-, Hund: und Katzenfleiſch war ihnen die beſte 
Delikateſſe; wiewohl zuletzt und zwar gegen Pfingſten, auch 
dieß nicht mehr zu bekommen war. Es iſt gewiß, daß ein 
ehrbarer frommer Hausvater feinen Nachbar am heiligen 
Pfingſttageauf eine gebratne Katze als auf den delicateften Biſſen 
zu Gaſte gebeten. Die Pferde von der ganzen Escadron, in 
vier Compagnien beſtehend, wie auch die, welche die Bürger 
mochten gehabt haben, wurden alle aufgefreſſen. Dann, wenn 
weder Hafer noch Heu vorhanden war, und fie auf die Straße 
herausgejagt wurden, machten ſich die in Garniſon liegenden 
Musketiers bald darüber her, ſchlugens vor den Kopf und vers 
zehrten es. Was ſie nicht brauchten, darnach griffen von dem 
dürftigen Pöbel zehn und mehr Hände. Es iſt ganz ſicher, daß 
beim Adzuge kein einziger Reuter von der ganzen Eskadron bes 
ritten geweſen, ja fogar ein Rittmeiſter hat kein Pferd mehr 
gehabt; fie waren alle verſchlungen. Der arme Soldat hätte 
vor allen andern ſterben und verderben müſſen, wenn der Com⸗ 
mandant nicht zeitlich auf Provifion gedacht, daß ſeine Leute 
bey dem garſtigen Pferde- und Hundefleiſch je zuweilen nur 
noch einen Biſſen Brodts oder Löffel Salz bekommen. Dieſer 
Urſache ließ er in dieſer Blockade die ganze Stadt dreimals Haus 
ſuchen, und alle Zimmer, Kiſten und Kaſten genau vifiticen. 
Wo nun Victualien, als Brodt, Getreide, Fleiſch, Butter, 
Salz, Schmalz, Bier, Win oder dergleichen etwas angetroffen 
wurde, davon muſte der Wirth zuerſt den dritten Theil, die ans 
dern beidenmale aber, von dem was ſie und der Hunger noch 
übrig gelaſſen, die Hälfte hergeben. Wo wider des Wirths 
Anſage etwas befunden wurde, nahm man alles insgeſammt 
mit Gewalt weg: welcher Urſachen die Bürger, welche zu eini⸗ 
gen Bißen Brodts noch hatten, genöthiget wurden, ſolchen in 
die abſcheulichſten Winkel oder verborgenſten Löcher zu ſtecken, 
oder auch wohl in die Erde und in die Keller zu vergraben. 

Weil nun die oben entworfne mehr als Centnerſchwere Laſt 
der Gorniſon und die Unbarmherzigkeit der erigirenden Contri⸗ 
butionen in die Länge zu ertragen unmöglich war, ließ der 
größte Theil der Bürger Haus und Hof ſtehen, um ſich dadurch 
einigermaßen zu fubleviren, und begaben ſich Bitt- und Mie⸗ 
thungsweiſe zu andern, vornehmlich da ſie durch die grauſamſte 
Hungersnoth vollends verſchmachten und umkommen muſten. 
Dieſem einigermaaßen zuvorzukommen, überlief den Com man⸗ 
danten täglich ein großes Volk ſchrien und baten, daß man ſie 
doch hinaus laſſen wollte. Weßentwegen, ſonderlich der ab⸗ 
gehenden Lebensmittel halber, er genöthigt wurde, ihre Bitten 
zu erhören, und wurden derer zu drei, vier, bis ſechs Hundert, 
ja Tauſend Seelen vielmal auf einmal gelaffen, alſo daß nach 
und nach eine ſehr große Menge der Einwohne s hinausgelaſſen 
worden. 
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Sobald der Wirth die Schwelle des Hauſes überfeheittn. 


N eine arge Inconſequenz, die 
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trugen und führten ſie n Bürgern zum Kauf herum, und 
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hierven mußte in der ganzen Stadt, ber den Bürgern und auf 
den Hauptwachen, weil kein anderes vorhanden war, gefeuert 
werden. Auf dieſe Weiſe wurd zeitwährender Belagerung die 
ganze Fleischer Gafſe, Me Büchner, Büttner, Herrn, 
Nru⸗, Burg⸗ Köppen, Bögen, und Stock⸗Gaſſe, und 
das urößte Theil der Peters⸗Kroſch⸗ und Kupfer⸗ 
ſchmiede⸗Gaſſen darnieder gelegt; Summa, es wurden 
innerhalb Jahresfriſt in der Ringmauer Dreihundert und 
Neunzig Häuſer verheeret, raſicet und in Staub und Grauß 
verwandelt. Dabei iſt noch dꝛeſes anzumerken, daß damalen 
ein Scheffel Korn, wenn es nur zu bekommen geweſen, um 16 
Thl., ein Scheffel Gerſten um 12 Thl. und ein Scheffel Hafer 
um 4 Tolt. verkauft worden. Zuletzt haben die Leute den 
Henker mit großen Ueberlauf um Gottes willen gebeten, ihnen 
ein Stück Pferde: oder Hundefleiſch zu üderlaßen. Die Sol⸗ 
daten haben ben Bürgern die Hunde von den Ketten und man; 
chen Tag zu acht auch mehr Stück auf den Gaſſen geſchoſſen. 
und verzehret. a 

Erſt den 16ten Mai 1644 übergaben die Schweden die 


Stadt und erhielten freien Abzug; fo daß die Hungersnoth 7 
Monat gedauert hatte, 


ſtracks barübe 
Grund dar 
reißen konnt 


Beobachtungen. 


Ehrengericht. £ 


Laßt uns ablegen die Werke der Finſterniß, 
und anlegen die Waffen des Lichts. 
Röm. 13, 12. 


Gar manche Einwürfe find mir gegen meinen, in den 
Bresiauer Blättern abgedruckten Artikel über »Duellunwe⸗ 
ſenk gemacht worden. inerfeits hat man mich der Sonder⸗ 
barkeit, gegen eine, durch Alterthum »geheiligte Sittes aufzu⸗ 
treten, und der Feigheit, mich einem Kampfe — nicht etwa auf 
Leben und Tod — nein, auf Verſtümmelung zu entziehen, bes 
ſchuldigt. Aber das Urtheil ſolcher Leute, denen der Schläger, 
der Fechtvoden und die Kneipe Über Alles geht, kann durchaus 
nicht in Betracht gezogen werden, wenn es einer Sache gilt, 
von der man weder auf der Menſur noch auf der Bierbank eine 
Idee haben kann. Auf der anderen Seite geſtand man zwar 
ein, daß die Unſitte des Duells dem heutigen Zeitgeiſte nicht 
mehr angemeſſen, gerade zu, ein Unfinn ſeiz aber man müſſe 
doch mit mehr Zartgefühl zu Werke gehen und das Unweſen 
allmählig abzuschaffen ſuchen, da eine radikale Heilung un⸗ 
möglich ſei. Es iſt wohl wahr, daß der Zweikampf, ebenfo wie 
die akademiſchen Verbindungen, fo tief im deutſchen Univerſi⸗ 
tälsleben begründet und durch Jahrhunderte hindurch fo feſt 
gewurzelt iſt, daß es ohne eine radikale Umänderung des acade⸗ 
miſchen Lebens nicht wohl auszurotten iſt, daß Studentenver⸗ 
bindungen, die den Unſinn und das geiſtloſe Getreibe einer An: 
eiquitätenzeit hartnäckig gegen den neuen Zeitgeiſt und die neue 
Geiſtzeit aufrecht zu erhalten ſuchen, lächerlich, und ſolche, die, 
in dem Wahne, den Geiſt ünferer Zeit aufgefaßt zu haben, ſich 
zu politiſchen Vetitrungen fertreißen laſſen, thöricht ſind und 
mit ihren kurzſichtigen Augen nicht einmal ihre eigene Unvoll⸗ 
kommenheit, geſchweige denn die einer ganzen Staatsverfaſſung 
auffaſſen können: darüder hier mich weiter auszulaſſen, iſt es 
nicht der Ort, obſchon man nicht leugnen kann, daß Verbin: 
dungsunweſen und Duelkun veſen eng verſchwiſtert ſind. 

Die Ideen des Wahren, Schönen und Guten ſind 
der Zweck des acadewiſchen Lebens, deſſen Sinn es iſt, das 
wahre Weſen der Vernunft zur Bildung zu erheben durch die 
belebende Kraft verſtändiger Einſicht. Mit dem Prinzip der 
wahren Bildung contraftirt aber auf's Grellſte das Duell, das 
Abfotut verbannt werden muß, wenn das academiſche Leben 
ſeinem Zwecke entſprechen ſolle. Dazu ſind nun auch von vie⸗ 
len Seiten Ehrengetichte in Vorſchlag gebracht worden. 
Daß man einen phyſiſchen Kampf um Ehrenſcheinbegriffe und 
Pödelwahn für Unſinn und Aberwiz erkennt und es dennoch 
aus irgend einem albernen Zaregefühl nicht verbannen mag, 
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N. 
man das Duell auf einen kleinen Winkel beſchränkt: iſt 
an vor der Vernunft nicht recht⸗ 


ertigen kann. Giebt man dem Teufel den kleinen Finger, ſo 
hat et 15 anze Hand. Der N ee nz und gar 
verjagt wer n eder Herr auſe. 
Der gordiſche Knoten hat ſich nun einmal unauflöslich zuſam⸗ 
mengezogen, und nur das Schwert der hellen Vernunftsidee 


kann ihn trennen. Eine gänzliche Widergeburt wird den alten 
Adam verdrängen. «FNTGNNNIN 


»Was giebft Du uns,< fragten pile Engherzigen deten 
80 unt 


Kraft nicht ausreichte, ſich muthig von der 
loszureißen, -für unſer bisheriges Ftiedens⸗ und Verſöhnungs⸗ 
mittel «& EEE 

„Ich gebe keinen Erſatz, ich will Euch nicht ein künſtlicheres, 


weniger klapperndes Maſchinenwerk votſetzen, ſondern die ein⸗ 


zige Zuflucht, die ich kenne, iſt der Geiſt, der Geiſt einer ver⸗ 
nünftigen Lebens⸗, der Geiſt einer großartigen Weltanſicht, der 
Geiſt der Wiſſenſchaft, der Sittlichkeit und Zucht, der Geiſt 
eines ächtchriſtlichen Sinnes, der Bruder⸗ und Vaterlandstiebe, 
der milde Geiſt der Verſöhnug, hohes Seldſtgefühl jedes Ein⸗ 
zelnen, Einmüthigkeit in dem Streben nach dem Höchſten. 
Der Geiſt ſei Euer Ehrengerichtl Aber ich kann ihn Euch 
nicht geben, wie eine Kaufmanns waare. Iſt der Geiſt in Euch, 
fo wird er ſich über den Trümmern und der Afche einer verjährten 
Unvernunftszeit ſiegreich emporſchwingen; iſt er nicht da, ſo 
ſoll es affendar und kund werden. Durch den Schläger er⸗ 
werbt Ihr Euch die Achtung nicht wieder, in der Ihr bei Euren 
2 Philiſternæ durch Euern geiſtloſen Unfinn gefallen ſeid; der 
hohe Geiſt nur giebt Euch Achtung vor Menſchen und eigenes 
Werthgefühl zu aller Zeit. x 
Darum Nichts von Ehrengerichten! Seid entweder etwas 
Ganzes oder gar Nichts! Erklärt Euch entweder für den Him⸗ 
mel oder für die Höle! Wer in der Mitte ſtehen bleidt, dem 
Himmel zu ſchlecht und der Hölle zu gut, bei Gott! das iſt ein 
charakterloſer Wicht. Wer den hohen Geift nicht hat, der ein 
Unzerttennlicher Gefaͤhrte des wahren Studiums iſt, mag ſich 
im Staube und in der Pfütze ferner herumwälzen; die ſchöne, 
gleißende Schlange mit ihrem bunten Außenfell, wird doch nie 
den gemeinen Wurm verleugnen. Und dann will ich doch die 
Gemeinheit lieber mit niederländifcher Treue dargeſtellt, als mit 
der verführeriſchen Schminke eines Wieland aufgeputzt ſehen. 
Doch ich wil nun und nimmer mehr befürchten, daß an die 
Stellen des Zweſkampfs Rohheiten anderer Art treten 
werden; aber ſollten ße wirklich unter wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeten Leuten vorfallen, ſo können ſie als Ubergangss und 
Entwickelungskrankheiten doch nur momentan ſein, und werden 
bald in dem neuen Erguß eines hohen, geiſtigen Lebens ver⸗ 
ſchwinden. 7 c 
Drum bekämpft die Hyder mit der Kraft eines Herkules 
und mit der Liſt eines Jolaus! Nur der Schwächling und 
Feigling ſcheut Kraftaufwand und Gefahr, auch wo es, wie 
hier, etwas hohes gilt. Jeder Augenblick iſt günſtig zum Werk! 
Aber gepackt will es fein mit allen Klammern der Sete. Hier, 
nicht auf der Menfur, wo Eitelkeit, Raufluſt, Rachſucht, ſa 
auch Verzweſflung den Arm führt, bewährt ſich der Muth. 
Oder glautt Ihr, weil Ihr durch Eure Ehrengerichte dem drei⸗ 
köpfigen Cerberus ein Haupt abgeſchlagen habt, da werde er 


nicht mehr fo laut bellen? Erſtickt feine Stimme ganz und 


horcht nur auf die Stimme des hohen Geiſtes der Vernunfe 
und der Moral. Der ſoll Euer Ehrengericht ſein! — 


Hetem. Grieben. 
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Ein Brief aus der Wirklichkeit. 


»Seiner Hochettelgebohren dem Heren Affocat Tritſche⸗ 
Es wied Euer Hochettelgebohren bekannt find, daß in meinet 
Eheſcheutungsſache mich mein Welb Käthe, gebohrene Mocke, 
durch ihre Affokaten hat beſchuldigen laſſen, daß ich in den let 
ten Jahren neben ihr auch noch die Annelieſe Birnzweig geliebet 
habe. Sie müſſen mich deshalb defentüren! denn 
ſtlich iſt es nicht wahr, daß ich mit Annelieſe etwas zu thun 
gehabt. 
tens wenns och wahr währe, ſo hätte es mein Weib gar 
nicht ſähen können, weil fie blint is. 
Ztens och nicht hören können, weil ſie taub is. . 
Wie hätte fies daher erfahren ſollen? und auf bloßen At 
wohn hin laſſ ich mich nicht verſchultigen. 


* 


Ew. Hochettelge bohren mögen dieſe Gründen prüffen nnd 


z 


mich hierauf des Weitern vor Gerüchten dienftfhulig deffnn 5 iten. 
türen, damit ich nicht in Straf und Koſten RN. Welt Begebenhe 2 


ettelgebohren ergebe Diener ad Baumler, Schöppe. 

P. N . W be ab e adele see 
ich hätte neben ihr noch Annelieſen aelüht, fo iſt das och nicht 
wahr, denn ich habe ſie, mein Weib nämlich, in den letzten Jah⸗ 
ten gar nicht mehr gelübt, folglich kann von neben ihr och 


‚u 


‚gar nicht die Rede ſind. Sie werdens ſchon machen. 
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Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
(Fortſetzung. ) 5 
Augemeine wohlthätige Lnſtalten. 

Die Auguſt Erdmann Wunſterſche Jubiläumsſtif⸗ 
tung für ältere unverſorgte Jungfrauen aus den 
- gebildeten Ständen. 8 
Als am 26 Juli 1837 der königl. Conſiſtorialrath, Supe⸗ 
tintendent und Hofprediger Auguſt Erdman Wunſter fein 50 jäh⸗ 
tiges Prieſter Jubiläum feierte, hatten viele feiner Freunde und 
Verehrer ihre Theilnahme an dieſem Feſte dadurch bewieſen, daß fie 
eine unter ſich aufgebrachte Summe in einem ſchleſiſchen Pfand: 


briefe von 1000 Rthl. dem Jubilar zu einer dauernden wohlthä⸗ 


tigen Stiftung überreichten, welche den Namen deſſelben führen, 
und nach ſeiner eignen nähren Beſtimmung ins Leben treten 
Tolle, Leider ereilte der Todt den würdigen Jubilar, ehe er dieſe 
ihm vorbehaltene Beſtimmung getroſſen hatte, und wurde daher 
in einer von den Contribuenten auf die öffentliche Einladung 


des Hochwürdigen Presbiteriums der Hofkirche vom 24. Juni 


1838 am 6. Juli deſſelben Jahres abgehaltenen Verf mmlung 
nach der aus verſchiedenen Aeuſſerungen des ſeligen Wunſter 
entnommenen Abſicht deſſelben, durch überwiegende Sümmen⸗ 
mehrheit beſchloſſen, daß mit dem Pfandbriefe per 1000 Tha⸗ 
er eine | 

Stiftung für ältere unverforgte-Jungfrearien 
155 den gebildeten Ständen begründet werden 

olle: 

Die in der Verſammlung vom 16. September 1838 er: 
wählten Vorſter entwarfen demnächſt die Statuten, die ſofort 
die Beſtätigung der königlichen Regierung erhielten, und in wel⸗ 
cher als Zweck der Wunſterſchen Stiftung: 
ältern unverſorgten und amen Jungfrauen höhern bürger⸗ 
lichen Standes aus den Zinſen des Stiftungsvermögens 
Antetſtützung und fobald es die Kräfte der Fundation 

geſtatten werden, in einem Stiftshauſe ein lebens⸗ 

läng liches Unterkommen zu gewähren, 1 
ausgeſprochen wurde. Auch die Genehmigung Sr. Majeſtät 
dee Kö nigs erfolgte am 7. Mai 1839 durch eine Cabinets⸗ 
core, in welcher nur die Genehmigung eincs zu gründenden 
erſorgungshauſes bis dahin vorbehalten wird, daß das Capi⸗ 
Alspermögen der Stiftung in einem angemeſſenen 
dib ltnilſe zur Ausführung dieſes⸗ Plans ſtehen 

rde. 1. 

Dieſe Allerhöchfle Cabinetsordre wurde dem Vorſtande mit 


einer Au weiſung auf 100. Thaler zugefertigt, welche des Königs +, St. Salvator. 


ajeſtät zum Beſten der Stiftung zu überſchicken huldreichſt 
epfoblen hatte. 2 mer 
Nach ſolchen hocherfteulichen Vo gängen, und nachdem 
duch von mehreren andern Wehlthäzern der Fundation neue 
bedeutende Zuſendungen gemacht worden waren, wurde beſchloſ⸗ 
A, die Stiftung dadurch ins Leben treten zu laſſen, daß die 
lähruchen Zinſen des Stieftungs⸗Pfandbriefes per 1000 Rehlr. 
an zwei in jeder Hin icht würdige und kedürftige Jungfrauen, 
5 einer Hälfte am Geburtstage, zur andern am Jubeltage des 
dean Wager ‚gleich, verheilt wurden, und es ſoll mit dieſen 


ngen ſo longe fortgefahren werden, bis die Erwerbung 


eines Stiftshauſes möglich wird. 
140 m Jahte 1839 beſtand das Vermögen der Stiftung in 
I Thir. 3 Sgr. Dazu kamen noch 5 Loufsd'or und 65 
Öl. 5 Sgr., die bri dem akademiſchen Ekinnerungsfrſte zu 
Slemdrunn im Auguſt 1839 geſammelt wurden, und ein der 
Suftung geſchenktes, auf 80 Nine. taxirtes Oelgemälde. 
(Fortſetzung folgt.) 
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„ Leoefales 


die er beſaß, ſechs Millionen Goldkronen baar. 


das Recht, ſelbſt Gold und Silber zu muͤnzen. 


14/000 Jungfr. 
St. Bar b. f. d. M.⸗G. 


nee ume did f ,ein mus! 
, Vor zweiundſechzig Jahren wußte noch kein Menſch etwas 
von einem Haufe Rothſchild. In einer engen Gaffe zu Frankfurt a. M. 
wohnte ein Handelsjude, Namens Rothſchild, aber wer bekuͤmmerte ſich 
um dieſen? Jetzt iſt das Haus Rothſchild in der ganzen Welt bekannt. 


— Bo iſt ſeit den letzten drei Decennien eine Staatsanlei 1 ce 
worden, Spiele 


Is In 


gehabt hätte? Wo wurde eine wichtige Geldfrage verhandelt, ohne daß 


ohne daß, ein Rothſchild feine Hand mit im 


man dem Rotbichild zwei Staffetten geſchickt haͤtte, feinen Rath einzu⸗ 
ar Das Haus Rolhſchild iſt gegenwärtig das erſte Banqufer⸗ 
aus der Welt. — Vor etwa vier Jahrhundertentrug fü 
eine ganz aͤhnliche Geſchichte zu. Da war ein armer Mann, 
Namens Fugger, aber ein geſchickter Weber. Der nahm ein Wei 
aus Augsburg und ward dadurch Bürger von Augsburg. Dadurch 
gewann er ſich Anſehen und Geld, und feine Enkel waren bereits im 
Stande, dem Kaiſer Maximilian eine Viertelsmillion Dukaten vorzu⸗ 
ſchießen; Anton aber, der Urenkel des Webermeiſters Johannes, binter⸗ 
ließ außer den vielen Liegenſchaften und Juwelen und Koſtbarkeiten, 
Von nun an wandte 
ſich die Familie dom Handel ab und ward anſäßig in den Ländern und 
kaufte Baronien und Graſſchaften und Fuͤrſtenthuͤmer und erwarb ſich 
Jetzt aber ſind die 
Fugger, was andere mediatiſirte Grafen auch ſind, und ſuchen bloß 
zu erhalten, was ſie haben. — Koͤnnte man nicht bei dem Hauſe Roth⸗ 
ſchild eine ganz ähnliche Richtung erkennen? Noch erwerben ſie, noch 
ſtreben ſie vorwärts, noch ſind ſie die geldbringenden und geldverſchlin⸗ 
genden Banquiers, aber vielleicht in fünfzig Jahren find fie Grafen 
und Fuͤrſten; denn jetzt ſchon ſind ſie darauf bedacht, den Titel, Frei⸗ 
herrn,“ den ſie haben, mit Recht zu fuͤhren und freiherrliche Guͤter in 
Maſſe zu erwerben. Jetzt noch kann man fie ehren, mit Orden und 
Inſignien, und der Papſt ſogar mit dem Heiligengeiſtorden, bald aber 
werden ſie Land und Leute haben. Das iſt die Macht des ſchmutzigen 
und ſeilſten Süͤndenbocks — des Geldes! Man möchte wuͤnſchen, daß 
der Teufel das Geld holte, wenn das Geld nicht ſelbſt der Teufel wär’! 
Kein Geld, das iſt aber auch der Teufel! 
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72. 


Ueberſicht der am 12. April ©. predigenden 
f Herren Geiſtlichen. 


Cvangeliſche Kirchen. 


Fruͤhpredigt. 


St. Eliſabeth. Diak. Cruͤger. 
St. Mar. Magd. S. S. Ulrich. 
St. Bernhardin. Cand. Schröter, 


Kirche zu * 
St. Elifabeth. 
St. Mar. Magd. 
St. Bernhardin. 
Hofkirche. 


Amtspredigt. [Nachm.⸗Predigt. 


Diet, Herbſtein, 9 U. S. S. Firth 2 u. 
Bonner: Fischer, 9 u. S. Schmeſbleg Zu. 
Pr. Herbſtein, 9 u. Diak. Dietrich, 2 u. 
Paſt. Schilling, Hu. Can. Kretſchmar, 2 U. 
Paſt. Letzner, gu. Pred. Fiſcher, 2 U. 
Eccl. Eduard, 18 u. Mitt.⸗Pr. Kutta, 1 u. 
Pred. Hopf, 210 u. —.— 
Pred. Dorndorff, 9 U. Derſelbe, 1 Uhr. 
Paſtor Grottke, 9 U. Paſtor Grotke, 1 u. 
Pred. Ritter, 19 Uu. - 
Mt.⸗Pr. Kiepert, 8 u. Eccl. Laffert, +1 u. 
Prediger Jaͤckel, 9 u. — 


©4. Bau b. f. d. C.⸗G. 


Krankenhoſpital. 
St. Chriſtoph. 
St. Trinitatis. 


Armenhaus. 


Katholiſche Kitchen. 


St. Johann (Dom). Can. Dr. Förſter, 9 uhr. 

St. Vincenz. Cur. Scholz, 9 uhr. . 

St. Dorothea, Frühpr. Cur⸗Elpelt, Amtspr. Capl. Pantke, 9. u. 

St. Maria (Sandkirche). Amtspr. Cur. Landſcheck, 9 uhr. 
Nachmittagspr. Cap. Kamhof 3 Uhr. 

St. Adalbert. Amtspr. Cap. Lange, . uhr. 74 

Nachmittagspr. Cur, Gorlich, 2 Uhr. 

St. Matthias, Eur. Helwich, 9g Uhr. 

Corpus Chriſti. Pfarrer Thiel, 9 Uhr. 

St. Mauritius. Dr. Hoffmann, 9 uhr. 

St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 

St. Anton. Cur. Dr Sauer, 9 uhr. 

Kreuzkirche. Ein Alumnus. 6 Uhr. 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Vincenz. Den 8. April: 
1 unehl. S. und 1 eine unehl. T. — Den 
10. April: d. Holzhändler. A. Baran T. — 
d. Victualienhdlr. F. Neumann S. — Den 
11. April: d. Schneidergeſ. F. Geldner S. 

Bei St. Matthias. 
d. Schuhmacher C. Hubert. T. — Den 7.: d. 
Bombardier d. 6. Artill. Brig. A. Hoppe S. — 
Den 10.: d. Maler und Lackierer Fr. Schel⸗ 
pert S. 

Bei St. Adalbert. Den 10. April: 
d. Lohnfuhrmann Winkler T. — 1 unehl. S. 

Wei St. Dorothea. Den 10. April: 
1 unehl. S. — d. Lakier⸗Werkführer J. Rich⸗ 


ter T. — d. Schneidermſtr. Fr. Meixner S. 


— d. Haushälter J. Gems S. — d. Tiſchler⸗ 
mſtr. Fr. Neumann T. 
In der Kreuzkirche. 
d. Kattundrucker W. Becher S. 
Bei St. Michael. Den 10. April: d. 
herrſchaftl. Schaͤferknecht zu Carlowitz A. 


Setzer S. 
Getraut. 

Bei St. Vincenz. Den 10. April: d. 
Kutſcher A. Fink mit Igfr. T. Schorske. 

Bei St. Matthias. Den 10. April: 
d. Meſſerſchmiedgeſ. C. Gutſchmann mit Igfr. 
H. Salaske. 

Bei St. Adalbert. 


Froͤhlig. 

Bei St. Dorothea. Den 4. April: 
d. Schuhmacher J. Sips mit M. Kummer. 
— d. Tiſchlergeſ. C. Kunte mit Igfr. F. Fach. 
— Den 5.: d. Kutſcher G. Hilfert mit Th. Ra⸗ 
leuske. — Den 11. : d. Muſikus W. Böttcher 
mit Igfr. Th. Tſchetſcher. 

In der Kreuzkirche. Den 11. April: 
d. Aae erg A. Schneider mit Igfr. 
B. Hübner. 

Bei St. Mauritius. Den 3. April: 
d. Chemiker und Fabrikinſpector G. Kruͤger 
mit Fräulein C. Beudlich. — Den 12.: d. 
Koͤnigl. Criminal-Richter, Freiherr J. von 
Falkenhauſen mit Fraͤul. O. Erbrich. — d. 


Maſchienen-Schloſſer in Freiburg J. Gluͤck 


mit Igfr. H. Gottſchalk. 


der jüdiſchen Gemeinde. Den 


n 
3. Miß d. Seifenſieder J. Friedemann mit 
Igfr. S. Simon. — Den 6.: d. Kaufmann 
in Berlin L. Loͤwenthal mit Igfr. L. Leipziger. 
— Den 13.: d. Kaufmann in Neiße D. Haber 
mit Igfr. B. Peirels. — Den 20.: d. Hand⸗ 
lungs⸗Commis H. Hirſch mit L. Hein. 
Theater- Repertoir. 
Sonnabend, den 16. April, zum 13ten 


Male: „Die Geiſterbraut,“ romantiſche 
Oper in 2 Abtheilungen und 4 Akten. 


Zum 


großen Concert, 
Sonntag den 17. d. M., lade ich ergebenſt ein 


Mentzel, 


Coffetier vor dem Sandthore. 


Holz⸗Auction. 

Es ſoll kuͤnftigen Dienſtag, den 19. April 
um 10 Uhr, auf dem Exercierplatz, Ausgang 
der Graupen⸗Straße, eine Menge altes Baus 
holz in Abtheilungen, meiftbietend verkauft 
werden. 


Ein noch ruͤſtiger junger Mann, der viel 
Erfahrungen beſitzt, wuͤnſcht als Factor oder 
Auffeher in irgend einem Geſchaͤft gegen mäßi⸗ 
ges Honorar, eine Anſtellung. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt Hr. E. Berger, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 77. 


Maſchinendruck von Heinrich Richter Albrechtſtraße Nr. 11. 


Den 4. April: 


Den 12. April: 


Den 10. April: 
d. Haushaͤlter A. Konetzky mit der Wittwe H. 


f Ein Knabe, 1 2. genen — — 
welcher ſich der Muſik allein widmen will, von zwei Stuben und verſchließbarem Entree 
11155 2 freier Koſt und Wohnung, eine offene iſt Friedrich Witlhelmsſtr. Nr. 9 zu 
Stelle durch das Commiſſions Comptoir, vermiethen. 

Gewölbe 


Shlauerftraße Nr. 72. 
zu vermiethen Altbuͤßerſtr.⸗Nr. 36, auch bald 
zu beziehen, zu erfragen 
Riemerzeile Nr. 18. 


Eine Schloſſerwerkſtatt 

iſt zu Johanni zu vermiethen 
Hinterhäuſer Nr. 1. 

Das Naͤhere beim Wirth daſelbſt. 


Ofſne Schlafſtele 
für einen Herrn, zu finden: 


Antonienſtraße Nr. 15, 
im Hofe eine Stiege. 


Gründlichen Unterricht 
im Maaßnehmen und Zuſchneiden von Damen⸗ 
kleidern nach den neueſten Journalen ertheilt 
Dorothea Wichert, Biſchofſtr. Nr. 7. 
Zum Ausſchieben, 
. auf Montag d. 18. d. M., 
lade ich ergebenſt ein 2 


Mentzel, 
Coffetier vor dem Sandthor. 


Vorzüglichen Biſchof aus kraͤſtigem 
Wein bereitet, die Bouteille 10 Sgr., em⸗ 
pfiehlt ergebenſt 
Ferdinand Liebold, 
Ohlauerſtr. Nr. 33. 


Gebirgsbutter 
empfiehlt zu billigem Preiſe der Butterhaͤnd⸗ 
ler Heinze, Ning Nr. 4. 
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In meinem Hauſe, Matthias⸗Straße 
Nr. 82 Stuben, Alkoven nnd Zubehoͤr zu Jo⸗ 
hanni zu vermiethen. Casperke, Coffetier. 


Zu vermiethen 
iſt zu Johanni der 2. Stock, Hinterhäuſer 


Nr. I, Ausſicht nach der Reuſchenſtraße. 
Das Nähere beim Wirth daſelbſt. 8 


Etwas über Paſtell⸗ Gemälde. 


Die allgemeine Klage, daß Paftellbilder nicht von Dauer ſeien, iſt wohl nicht ungegruͤndet, 
obſchon man deren beſitzt von 50 — 100 Jahren, welche noch gut erhalten find. 

Nicht die Art der Malerei macht die Gemälde dauerhaft, ſondern die Güte der Farben und 
deren Behandlung. Wenn ich eine unaͤchte Farbe auch mit Oel oder Gummi auftrage, ſo 
wird doch binnen Jahresfriſt keine Spur mehr von der urſpruͤnglichen Schoͤnheit vorhanden 
ſein. Der Grund alſo zu geringer Haltbarkeit liegt theils in der Unaͤchtheit der Farben, theils 
in der Zubereitung der Paſtellſtifte. Aber ihr größter Feind find feuchte Wände, das Schwitzen 
der Gläfer bei Temperaturwechſel; dadurch werden Stock- oder Moderflecke erzeugt, welche die 
Farben zerftören. — 

Da ich ſeit vielen Jahren meine Aufmerkſamkeit auf Mittel zue Bekaͤmpfung dieſes Uebels 
gewendet habe, fo iſt es mir endlich gelungen, ein ſolches zur vollſtaͤndigen Beſeitigung deſſelben 

zu erfinden; fo daß ich erboͤtig bin, meine Gemälde zur Probe zu ſtellen, fie ins Feuchte zu 
hängen, die Temperatur fortwährend zu wechſeln, ohne daß ſich Stock- oder Moderflecke zeigen 
werden. Man hat zwar vielerlei Mittel der Art ſchon bekannt gemacht, ſie ſind auch von mir 
forgfältig beachtet worden, ergeben ſich aber alle als unzulänglich. — Jedes der von mir ver? 
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fertigten Gemälde erhält dieſen Schutz. 


J. Treutler, Portrait⸗Maler, 
Friedrich Wilhelms ⸗ Straße Nr. 66. 


Spiegelgläfer in allen Größen, 

| Geſponnene Nofbaare, 

| Mahagoni⸗ und Polixanderholz 
in Bohlen und Fourniren, hält ſtets vorraͤthig; 


Noßhaar⸗ und Seegras: Matratzen 


werden aufs Schnellſte angefertigt bei 


Joſeph Bruck, 


Büttnerſtraße Nr. 6, erſte Etage 


Schreibebuͤcher mit lithographirten Umfchlägen, das Stuͤck zu den billigen Preiſen von 7 bis 
9 Pf., desgleichen deutſch und lateiniſch linirte von 9 Pf. bis 1 Sgr. Bei Abnahme von 
7 Büchern wird das achte, oder 4 Buͤcherumſchlaͤge gratis gegeben. 

Feine Schreibebücher mit Tauber colorirten, fo wie mit Gold⸗ und Silberdruck, das Stuck 
von 10 Pf. bis zu 14 Sgr., nach Qualité des Papieres empfiehlt 


das lithographiſche Inſtitut von S. Lilienfeld, 
Reuſcheſtraße Nr. 38, in den drei Thuͤrmen. 


— 


— 


Rechtfertigung der Vereins ⸗Droſchke Nr. 3, 
auf die Rüge in Nr. 44, Seite 175 des Breslauer Beobachters. 


Die Ruͤge, es einer Dame am Sonntage vor acht Tagen abgeſchlagen zu haben, ſie nach 
Morgenau zu fahren, trifft mich nicht, denn ich befand mich ſeit Tages zuvor und an dem 55 
nannten Sonntag krank in der Wagenfabrik. — uebrigens füge ich die Verſicherung bei, 
mein Fuͤhrer es keiner Dame abſchlagen kann und darf. 


— — 


